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596 DIE BERN

11621 bietet in feiner heutigen ©ntmicflung bas Seifpiel
extremer ©ntmicflungen, bie möglicbermeife auf bie 2lußen=
politif bes fRiefenftaates übergreifen fönnte. IR o o f e o e 11 läßt
ben Segrünber ber neuen „3 n b u ft r i e g e m e r f f <b a f t e n",
2Rr. Semis, ben Kampf gegen bie 3nbuftriemagnaten unb
bie alten „Serufsgemerffchaften" mit Hilfe ber neu organifier»
ten Hunberttaufenbe unb ERiEionen ausfectjten unb oerbeimlicht
faum, baß Semis im Sinne feiner, bes Sräfibenten
Siele, ßanbelt. 2Bas foE merben? Sollorganifierung
aller 21 r b -e i t e r, geregelte ©eneralarbeitsner«
träge mit bem ebenfalls nollorganifierten
3 n b u-ft r i e î a p i t a Ï 2luf ber 23afis biefer Drganifation
hofft er bie Sßirtfcbaft birigieren unb nor Krifen behüten 31t

fönnen. (Es gibt piele 2lmeri!aner unb auch (Europäer, bie oor
bem gigantifcßen Slan fcbaubern. SBirb er burcßbringen? Ober
mirb er am großen ©egenfpieler, an Forb, ben Semis „in 2ln=

griff" nehmen miE, frfjeitern? Sorb, ber „Fafcift", IRoofeoelt,
ber „Solfcbemift", fo mirb nolfstümlicb ber ©egenfaß bereits
„fimplifiisiert —an—

Kleine Umschau
fRun hätten mir ja auch unfere große Serbunfelungsprü«

fung überftanben. Ob fie in SGBirEIictjfeit auch reftlos geglücft ift,
bas fann ich natürlich nicht fagen, ba ich mir mährenb ber
Serbunfelungsseit bie Stabt nicht aus ber 23ogeI= fonbern nur
aus ber Srofchperfpeftioe betrachten fonnte. Unb ba muß ich

fchon fagen, 00m Srottoir aus gefehen, fab man, befonbers
mährenb ber fritifcßen Seit als auch ïram unb Omnibus ihre
Sätigteit eingefteEt hatten unb Flieger ob ber Stabt herum=
ratterten, eigentlich überhaupt — nichts. ERan hatte nun fo
bunfle 2lhnungen oon bunflen Straßen, beroorragenben ®e=

bäubeumriffen unb Kircbturmfilhouetten. Unb bas mar smar
ein etmas gefpenftiges aber boch mobltuenbes ©efühl. 3ch ging,
mohl sum erftenmale in meinem Sehen, gans ohne ©emiffens«
biffe am ©rlacßerhofe oorbei unb hatte babei ein ©efühl ber
Sicherheit, als ob ich eine mirfliche Sarnfappe, ftatt meines ner=
beulten Hutes am Kopfe hätte. 2lEerbings, als Sefißer einer
etmas ausfchmeifenben Sßantafie fonnte man fo nebenbei auch
ein menig bas ©rufein erlernen, befonbers in ber 2lltftabt,
menn ba aus ber totalen Finfternis gan3 unermartet ein halb
ober >gans abgeblenbetes 2luto auftauchte, ©s fielen einem fo«

fort alle ©efpenftergefchichten ein, bie man je aus ber betreffen
ben ©äffe gehört hatte. Unb als ich bann beim 2lntonierflofter
oorbeifam, mar ich mirflich enttäufcht, baß mich fein einsiger
gefpenftiger 2Rönch sum Uebernacbten einlub, um mir bann
um bie ©efpenfterftunbe ben Hals umsubreben. 2lber mit ©e=

fpenftern habe ich ia auch fonft im Sehen Sech. 3<h habe gar
{einerlei (Erfahrung im Umgang mit ©efpenftern unb nieEeicßt
meichen fie mir auch beshalb fo hartnäcfig aus. 2lber gans ab«

gefehen non biefer gefpenfterlichen Unböflicbfeit, glaube ich boch
in ber Serbunfelungsnacßt ein gan3 richtiges 23ilb nom mittel«
alterlichen Sera erhalten su haben. 2tus ber Seit nämlich, in
ber eine Straßenbeleuchtung noch ein Sing ber Unmöglichfeit
mar. 2lEerbings bamals hatten es bie Semolmer infofern beffer,
als fie mit ber „Sifitenlaterne" ihre nächtlichen Spasiergänge
machten, mas uns Fußgängern in ber Serbunfelungsnacßt ftreng
oerboten mar. Sur bie prinilegierten Serfeßrsobjefte, bie 2Iut=
1er, burften ihren Sfab notbürftig erleuchten unb auih fie mur«
ben non Seit 3U Seit burch ben energifcßen 2lnruf: „2lbblänbe!"
irgenb eines, in magifchem, blauem Sicht baßerratternben 2Ro=

torpolfeiften 311 größerer 23efcheibenheit ermahnt, menn fie ihr
Sicht aEsumenig unter ben „Schäffet" gefteEt hatten.

Sosufagen unter ben „Schöffe!" gefteEt maren aber auch
bie Sifcßlichter. am Hauptbabnhofperronreftaurant. Unb bie
©äfte faßen eng aneinanber gefchmiegt um ben fcßmachen
Sichtfegel herum unb nerhielten fich fo mäuschenftiE, als moEten
fie bie Flieger ja nicht am ©nbe burch ©eräufche auf bie Spuren
ber Sunbesftabt führen, ©benfo lautlos hufcßten bie Sernier«
töchter, gleich sierlichen Flebermäufen ober bilbhübfchen Schleier»
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eulen smifcßen ben Sifcßen hin unb her, um bie geflüfterten
Sßünfcße her ©äfte in ©rfüEung gehen laffen su fönnen. Unb
bas mar mirflich eines ber anheimelnbften 25ilber ber 23er=

bunfelungsnacht. Saß bie nom Selpmoos aufgeflogenen Flieger
aber auch mirflich gar nichts non ber nerbunfelten Stabt mer«
fen fonnten, bas möchte ich hoch noch besmeifeln. Senn fcßließ«

lieh am Safmhof leuchtete boch hie unb ba ein Signallaternchen
auf unb es gab unbif3iplinierte Herren genug, hie bem Safter

bes fRaucßens fröhnenb ihre ©limmftengel entsünbeten, unb ich

fob fogar ein niebliches Fräulein, bas ihre Sigarette entsünbenb,
ihr liebliches ©efichtchen fo lange unb fo beutlich beleuchtete,
baß ich heute noch gans nerliebt in fie bin. Unb gans abgefeßen
non biefen fleinen menfchlicßen Schmäcßen, leuchtete bas fchon

fo nielbefungene „Silberne Sanb""ber 2lare, befto beEer in bie

aEgemeine Sunfelheit hinein, je unburcßbringlicher bie ägpptifcfje
Finfternis anfonften mürbe.

2llfo gan3 in „Finfternis unb Sähneflappern" bürfte bie

Stabt für bie Flieger nicht nerfunfen fein, befonbers in her

leßten Stunbe bes feßeibenben ERontags nicht, als bie Srams
roieber 3irfulierten unb bie Bürger ihre Schlaffemenaten, im
Semußtfein tabeEos erfüEter Serbunfetungspflicßt, aufsufueßen
begannen. Sa gitterte bann manch feßmaeßer Sichtfchein burch

manches Fenfterlein. Soch ift immerhin ansuneßmen, baß er bie

feinblichen Flugsenge nicht erreichte, ha biefe ja boch auch fchon

längft ins Selpmoos fcßlafen gegangen maren. 2tlfo: „©nbe gut,
aEes gut." Unb fogar ich tarn noch mit bem leßten Xram unb

3tnar gans ohne jegliches 2lbenteuer heim. ERinetmäge braucht
alfo nicht mehr nerbunfelt 3U merben. ERöglicß, baß anbere
3unggefeEen glücfticßer maren.

2llfo, unfer „23erbunfelungsfeft" ging norüber unb felbigen
Sags fcheint im gansen Sîanton fein anberes Feft gemefen au

fein. Safür gabs aber am Sonntag oorßer netto 9 größere
Fefte. 23ier Kreis=chriftliche= unb fßegirfsfängertage, einen 2Rufif=

tag, ein Schmingfeft unb ein Sportfchüfeenfeft. 2lher ba boch

unfere „Sern in Slumen"=Slumen troß ber Serbunfelung mei=

ter blühten unb bufteten, fo mar ja boch bei uns am ÜRontag
abenbs immerhin ein Soppelfeft, aEerbings ein gans lautlofes.

•Senn Slumen blühen unb buften, ©ottlob, gans geräufchlos.
©s märe mohl auch gar nicht mehr barmonifcb unb angenehm,
menn jebe 23tume beim 2lufblühen eine ©rammophonplatte ab«

feßmetterte ober irgenb eine Sriumpßarie losließe. Unb ich

glaube, baß bies bermalen einfach febreeflieb märe, troßbem mir
ja im fRabio=£raining leben. Unb ba mar es benn boch in ber

guten alten Seit beffer, — obmoßl ich ihr nicht gerabe im aE«

gemeinen ein fioblieb finge, — als unfere heutige „Stabtmufif",
bei ihrer ©rünbung im 3aßre 1882, „Harmonie Scßnurrantia"
getauft mürbe.

2lnfonften aber leben mir berseit in ber ßarmonifcheften
E)ißemeEe,bie man fich überhaupt nur münfeßen fann. Sie mirb

Stnar hie unb ba burch ein niebliches ©emitter unterbrochen,
aber nur um gleich barauf mieber fo grünblich su malten, baß

mir es jüngft fogar auf 32 ©rabe über SRuE gebracht haben.
2tber, mie jebes Uebel hat auch bie EjißemeEe mieber ißre guten
Seiten. Sie „Kleinen SRäbels" haben ©elegenßeit ihre fchönften
unb nieblichften Srümpfe aussufpielen, nämlich ihre fchönen
runben 2trme unb ihre noch fcßöneren unb runberen, naeften
ober in Knieftrümpfen fteefenben Seine. Sanf ber „fnappen"
Sommermobe aber fönnen fie auch ihre fonftigen runblichen
Formen gut sur ©eltung bringen. 2tarebab unb Ka=2Be«Se

haben Hochbetrieb unb am Sonntag morgens fießt man ganse
ßegionen bilbbübfeber SRabfaßrerinnen in's Freie rabeln. Unb
bas feßeint auch mieber ein Seichen ber Seit su fein. Sie moto«

rifierten 2lusflugnehifel nehmen immer mehr ab an Saßl unb

bas altmobifcße Fahrrab tommt mieber sur ©eltung. 2ltfo auh
hier fRücffeßr 3ur IRatur. Samenmobebericht möchte ich aber

heute boeß feinen feßreiben müffen, benn ich fäme beim heften
SS3tEen,unb größter Sifsiplin hoch immer mieber in Serfons«
ftatt ERobebefcßreibungen hinein. 2lber aEes, mas recht ift, bie

ERäbels finb feßr nieblicß unb troßbem fie nur menig anstehen,
feßr ansießenb. ©ßriftian fiuegguet.
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USA bietet in seiner heutigen Entwicklung das Beispiel
extremer Entwicklungen, die möglicherweise auf die Außen-
Politik des Riesenstaates übergreifen könnte. Roosevelt läßt
den Begründer der neuen „I n d u st r i e g e w e r k s ch a ft e n",
Mr. Lewis, den Kampf gegen die Industriemagnaten und
die alten „Berufsgewerkschaften" mit Hilfe der neu organisier-
ten Hunderttausende und Millionen ausfechten und verheimlicht
kaum, daß Lewis im Sinne s einer, des Präsidenten
Ziele, handelt. Was soll werden? Vollorganisierung
aller Arbeiter, geregelte Generalarbeitsver-
träge mit dem ebenfalls vollorganisierten
Industriekapital! Auf der Basis dieser Organisation
hofft er die Wirtschaft dirigieren und vor Krisen behüten zu
können. Es gibt viele Amerikaner und auch Europäer, die vor
dem gigantischen Plan schaudern. Wird er durchdringen? Oder
wird er am großen Gegenspieler, an Ford, den Lewis „in An-
griff" nehmen will, scheitern? Ford, der „Fascist", Roosevelt,
der „Bolschewist", so wird volkstümlich der Gegensatz bereits
„simplifiziert —an—

kleine
Nun hätten wir ja auch unsere große Verdunkelungsprü-

fung überstanden. Ob sie in Wirklichkeit auch restlos geglückt ist,
das kann ich natürlich nicht sagen, da ich mir während der
Verdunkelungszeit die Stadt nicht aus der Vogel- sondern nur
aus der Froschperspektive betrachten konnte. Und da muß ich

schon sagen, vom Trottoir aus gesehen, sah man, besonders
während der kritischen Zeit als auch Tram und Omnibus ihre
Tätigkeit eingestellt hatten und Flieger ob der Stadt herum-
ratterten, eigentlich überhaupt — nichts. Man hatte nun so

dunkle Ahnungen von dunklen Straßen, hervorragenden Ge-
bäudeumrissen und Kirchturmsilhouetten. Und das war zwar
ein etwas gespenstiges aber doch wohltuendes Gefühl. Ich ging,
wohl zum erstenmale in meinem Leben, ganz ohne Gewissens-
bisse am Erlacherhofe vorbei und hatte dabei ein Gefühl der
Sicherheit, als ob ich eine wirkliche Tarnkappe, statt meines ver-
beulten Hutes am Kopfe hätte. Allerdings, als Besitzer einer
etwas ausschweifenden Phantasie konnte man so nebenbei auch
ein wenig das Gruseln erlernen, besonders in der Altstadt,
wenn da aus der totalen Finsternis ganz unerwartet ein halb
oder ganz abgeblendetes Auto auftauchte. Es fielen einem so-

fort alle Gespenstergeschichten ein, die man je aus der betreffen-
den Gasse gehört hatte. Und als ich dann beim Antonierkloster
vorbeikam, war ich wirklich enttäuscht, daß mich kein einziger
gespenstiger Mönch zum Uebernachten einlud, um mir dann
um die Gespensterstunde den Hals umzudrehen. Aber mit Ge-
spenstern habe ich ja auch sonst im Leben Pech. Ich habe gar
keinerlei Erfahrung im Umgang mit Gespenstern und vielleicht
weichen sie mir auch deshalb so hartnäckig aus. Aber ganz ab-
gesehen von dieser gespensterlichen UnHöflichkeit, glaube ich doch
in der Verdunkelungsnacht ein ganz richtiges Bild vom Mittel-
alterlichen Bern erhalten zu haben. Aus der Zeit nämlich, in
der eine Straßenbeleuchtung noch ein Ding der Unmöglichkeit
war. Allerdings damals hatten es die Bewohner insofern besser,
als sie mit der „Visitenlaterne" ihre nächtlichen Spaziergänge
machten, was uns Fußgängern in der Verdunkelungsnacht streng
verboten war. Nur die privilegierten Verkehrsobjekte, die Aut-
ler, durften ihren Pfad notdürftig erleuchten und auch sie wur-
den von Zeit zu Zeit durch den energischen Anruf: „Abblände!"
irgend eines, in magischem, blauem Licht daherratternden Mo-
torpolizisten zu größerer Bescheidenheit ermahnt, wenn sie ihr
Licht allzuwenig unter den „Schüssel" gestellt hatten.

Sozusagen unter den „Schüssel" gestellt waren aber auch
die Tifchlichter am Hauptbahnhofperronrestaurant. Und die
Gäste saßen eng aneinander geschmiegt um den schwachen
Lichtkegel herum und verhielten sich so mäuschenstill, als wollten
sie die Flieger ja nicht am Ende durch Geräusche auf die Spuren
der Bundesftadt führen. Ebenso lautlos huschten die Servier-
töchter, gleich zierlichen Fledermäusen oder bildhübschen Schleier-
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eulen zwischen den Tischen hin und her, um die geflüsterten
Wünsche ber Gäste in Erfüllung gehen lassen zu können. Und
das war wirklich eines der anheimelndsten Bilder der Ver-
dunkelungsnacht. Daß die vom Belpmoos aufgeflogenen Flieger
aber auch wirklich gar nichts von der verdunkelten Stadt mer-
ken konnten, das möchte ich doch noch bezweifeln. Denn schließ-

lich am Bahnhof leuchtete doch hie und da ein Signallaternchen
auf und es gab undisziplinierte Herren genug, die dem Laster

des Rauchens stöhnend ihre Glimmstengel entzündeten, und ich

sah sogar ein niedliches Fräulein, das ihre Zigarette entzündend,
ihr liebliches Gesichtchen so lange und so deutlich beleuchtete,
daß ich heute noch ganz verliebt in sie bin. Und ganz abgesehen

von diesen kleinen menschlichen Schwächen, leuchtete das schon

so vielbesungene „Silberne Band"'der Aare, desto Heller in die

allgemeine Dunkelheit hinein, je undurchdringlicher die ägyptische
Finsternis ansonsten wurde.

Also ganz in „Finsternis und Zähneklappern" dürste die

Stadt für die Flieger nicht versunken sein, besonders in der

letzten Stunde des scheidenden Montags nicht, als die Trams
wieder zirkulierten und die Bürger ihre Schlafkemenaten, im
Bewußtfein tadellos erfüllter Verdunkelungspflicht, aufzusuchen
begannen. Da zitterte dann manch schwacher Lichtschein durch

manches Fensterlein. Doch ist immerhin anzunehmen, daß er die

feindlichen Flugzeuge nicht erreichte, da diese ja doch auch schon

längst ins Belpmoos schlafen gegangen waren. Also: „Ende gut,
alles gut." Und sogar ich kam noch mit dem letzten Tram und

zwar ganz ohne jegliches Abenteuer heim. Minetwäge braucht
also nicht mehr verdunkelt zu werden. Möglich, daß andere
Junggesellen glücklicher waren.

Also, unser „Verdunkelungsfest" ging vorüber und selbigen
Tags scheint im ganzen Kanton kein anderes Fest gewesen zu
sein. Dafür gabs aber am Sonntag vorher netto 9 größere
Feste. Vier Kreis-christliche- und Vezirkssängertage, einen Musik-
tag, ein Schwingfest und ein Sportschlltzenfest. Aber da doch

unsere „Bern in Blumen"-Blumen trotz der Verdunkelung wei-
ter blühten und dufteten, so war ja doch bei uns am Montag
abends immerhin ein Doppelfest, allerdings ein ganz lautloses.
Denn Blumen blühen und duften, Gottlob, ganz geräuschlos.
Es wäre wohl auch gar nicht mehr harmonisch und angenehm,
wenn jede Blume beim Aufblühen eine Grammophonplatte ab-

schmetterte oder irgend eine Triumpharie losließe. Und ich

glaube, daß dies dermalen einfach schrecklich wäre, trotzdem wir
ja im Radio-Training leben. Und da war es denn doch in der

guten alten Zeit besser, — obwohl ich ihr nicht gerade im all-
gemeinen ein Loblied finge, — als unsere heutige „Stadtmufik",
bei ihrer Gründung im Jahre 1882, „Harmonie Schnurrantia"
getauft wurde.

Ansonsten aber leben wir derzeit in der harmonischesten
Hitzewelle,die man sich überhaupt nur wünschen kann. Sie wird
zwar hie und da durch ein niedliches Gewitter unterbrochen,
aber nur um gleich darauf wieder so gründlich zu walten, daß

wir es jüngst sogar auf 32 Grade über Null gebracht haben.
Aber, wie jedes Uebel hat auch die Hitzewelle wieder ihre guten
Seiten. Die „Kleinen Mädels" haben Gelegenheit ihre schönsten

und niedlichsten Trümpfe auszuspielen, nämlich ihre schönen

runden Arme und ihre noch schöneren und runderen, nackten

oder in Kniestrümpfen steckenden Beine. Dank der „knappen"
Sommermode aber können sie auch ihre sonstigen rundlichen
Formen gut zur Geltung bringen. Aarebad und Ka-We-De
haben Hochbetrieb und am Sonntag morgens sieht man ganze
Legionen bildhübscher Radfahrerinnen in's Freie radeln. Und
das scheint auch wieder ein Zeichen der Zeit zu sein. Die moto-
risierten Ausflugvehikel nehmen immer mehr ab an Zahl und

das altmodische Fahrrad kommt wieder zur Geltung. Also auch

hier Rückkehr zur Natur. Damenmodebericht möchte ich aber

heute doch keinen schreiben müssen, denn ich käme beim besten

Willen und größter Disziplin doch immer wieder in Persons-
statt Modebeschreibungen hinein. Aber alles, was recht ist, die

Mädels sind sehr niedlich und trotzdem sie nur wenig anziehen,
sehr anziehend. Christian Luegguet.


	Kleine Umschau

